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zu hoffen, berechtigt würden. Wann aber auch, was
wr ircbt fürchten sollen, ein allzu unglàkbcbcs Ver-
hangniß über Helvecien walten, und die Republik einst-
weilen verschwinden müßte — mit welch schönerm Ruhm
könnte» die Gcsezgcbcr von ihrer stelle treten, als
wenn noch in der leztcn Stunde ihres durch die Ge-
wall aufgehobenen Daseyns ein von anfgekiärkcr Hu-
manität cingegcbncs Gesez, Gegenstand ihrer uner-

' schroknen Thätigkeit geweien wäre.

(Die Fortsetzung folgt.)

Auszüge aus Briefen — im November und
December r797 geschrieben.

(Vcschlu ß.)

VII.
Paris, den 29. Nov. 1797.

Wir bedürfen vieler Vorsteht. Sie begrei-
sen, daß es einige Gefahr hat, von hier ans Briefe,
wie die meinigen, abgehen zu lassen; aber was thäte
ich nicht, um Sie Zu retten, und ihr gutes, liebes Va-
terland — Ich sende Ihnen hier Stücke aus dem
Ami des Leix, welche Ihr Land betreffen.

Es wäre sehr zu wünschen, daß alle die, welche
der Benennung der Vater Hc.vetiens würdig find, die-
ses Blat, und den Redakteur ununterbrochen lesen
würden — ja ich finde das wesentlich zu ihrer Ret-
tung; diese beyden Zeitungeil muffen als ossiicielle
Blätter des Direktoriums betrachtet werden, undent-
halten die, gegen die Schweiz zu nehmenden Maaß-
regeln, immer einige Zeit vor derselben Ausführung,
beobachten Sie die verschiedenen Begehren, welche in
dem lczten, der hier mitgehenden Blätter enthalten find,
und vergleichen Sie dieselben, mit dem was nun er-
folget :

r. Man beruft Herrn Ochs nach Paris, weil
man sicher, daß es unmöglich wäre, die gewünschten
Etellvcrtretter des Volkes zu erhalten, und weil man
glaubet, Herr Ochs könne sie am besten ersetzen.

2. Eilt Herr Ochs unverzüglich nach Paris, nur
von seinem Sohne als Sekretair begleitet, in gröster
Einfalt, auf Kosten der sogenannten Aristokraten von
Basel.

Z. Liegt in Mengaud's Händen die gewünschte
Deklaration, vermittelst welcher, Frankreich alle schwci-
zerischeu Patrioten, und um irgend einer Meinung wil-
len Beunruhigten, in seinen Sehn; nimmt. Mcngaud
wird diese Deklaration in deutscher, italienischer, und
französischer Sprache, in der ganzen Schweiz verbrei-
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ftcn, so bald sein Sekrctair, der hier noch auf ausge-
arbeitete Instrnktioncn warter, sich mit ihm verein get
haben wird, und so bald die franz fische Nationalsiag-
ge unter dem Donner aller Hüninger-Kanonen in Ba-
sel, auf's fcyerlichste affisehicrt seyn wird.

s. Eine diesem Begehren von Wort zu Wortgmt-
sprechende Deklaration, soll schon an die Eidsgcnos-
senschaft gelanget seyn, obschon Talleyrand den Berner
Gesandten gesagt: es wäre sehr unklug von ihnen, das
Direktorium z» befragen wie, und mit weiche» Disiink-
tionen dasselbe wünschte, daß die verschiedenen Klaffen
der Emigrierten, und Deportierten in der Schweiz be<

handelt werden möchten, weil Barnrs einen Bruder
und Freunde unter denselben habe, und indem das
Direktorium durch bcmeldte Anfrage, in die unangenehme
Nothwendigkeit vcrsezt werden würde, gegen alle Emi-
grirten und Deportierten, ohne Distmkrion gleich stren-
ge Maaßregeln zu verlangen.

Aus den Raisonnements, welche den s bestimmt
begehrten Punkten folgen, und ein Lies Begehren das
das aller gefährlichste-scyn muß, beabsichtigen, können
sie den Plan beurtheilen, den man endlich, in Absicht
auf die Schweiz, angenommen hat.

Wenn Reubel nicht Zeit hat mit seinen Agenten
in der Schweiz, Briefe zu wechseln, so sendet er ihnen
die Blätter des Ami des Loix, und des Redakteurs und
das ohne Dazwischentlmft des Taleyrand, dem die
schweizer - Revoluziouairs nicht trauen. Den Freund
des Vonaparte, Haltern der Ihnen hier so gute Dien-
stc geleistet, könne», ja solle» sie, als gestürzt bctrach-
ten; er kä lt als Opfer der Dienste, welche er seinen
unbchutsamcn Landesleuten und Mitbürgern geleistet.
Dieses fur Sie so imglükiiche Ereigniß wirb indessen noch
nicht sogleich bekannt scvn.

Voll Schmerzens über das Zaudern der schwcize»
rifthen Nation sieb ans dem drohenden, immer sehne!-
ler heraiwü lendc» Verderben zu rciffen, rufe ich Ihnen
nochmals ans allen meinen Kräften zu: retten, "0 rcc-
ten sie sich, weil es noch Zeit ist! Ach, wenn Sie nicht
eilen, so ist dieses mein leztcr Zuruf, und die bitterste
Epoche meines Lebens ist vorbanden.

Aus dem Ami des Loir können sie nicht nur die
jezige Stimmung unsrer Poten-.cn abnehmen, sondern
sogar auch die Stimmung des hiesigen Publikums,
wahrlich man liest jezt hier mehr Aufsätze gegsn die
Schweiz in den Zeitungen, alö gegen den Todfeind
Engelland.

VIII.
Paris, den <7. Dezembr. <79».

Sie beruhigen sich MIN also noch vermittelst Bona-
partes Versicherungen? Haben sie denn auch ganz und
gar alle Welt - und Menschenkenntnis vcrlohren? Ist
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cs möglich/ daß die Enkel veralten mannhaften Schwel-
zer so tief gesunken sind / auf die Worte eines Fremden
so zu horchen? »nd sich so z» erniedrigen im Stande
sind: ihre einige Rettung nicht in ihrem Willen, ihrer
Kraft/ und ihren Naourgern zu suchen?? Wehe!
Wehe über die edle Schweizer-Nation! wenn ihre
Führer und Väter so blind und so schwach sich zeigen!
Mein Freund/ verzeihen Sie/ und jeder andere/ wenn
meine Ausdrücke zu stark sind, oder bisweilen inißfal-
Ic». Ich spreche zur kalten Vernunft, und diese soll
mich hören, selbst wenn die Empfindung hier und da
gereizt wird, ich spreche in einer Sache der allcrhöch-
ften Wichtigkeit: es betrift das W.chl und Weh, die
Rettung und das Verderben eines der achtungswürdig-
stcn Vötk'r der Erde! es betrift das Schiksal kommen-
der Geschlechter eueres Vaterlandes

Meine Erfahrung und mein Standpunkt zeigen
mir in den schärften Zügen enere Lage, encre Gêftihr,
die fürchterlich? Zukunft. wenn ihr die Gefahr
nicht durch die einzigen möglichen Rcttnngsmitte! bc-
schwört. I'd rufe jede» auf, der wie ich das Ge nä!-
de namenlosen Elendes vor Augen hat, welches über
euch kommen wird, so zuverlässig als ich lebe.

Wenn Ihr Führer der Nation die Dinge nicht
erkennt., wie sie sind, die Warmmacn eines redlichen
Mannes niehk bcberzigct; und ob ein solcher, in mei-
ner Lage, den memcn Empfindungen, alle seine Worte
abwägen, und üverzü "ecu kann? Wer es aufrichtig
mit dem Vaterlande meint, wer das Wohl desselben

mehr an, Herze» trägt, als seine persönlichen Rüksich-
ten, Forderungen, und Pläne, der w>rd in Umständen,
wie die curigc sind, die Wahrheit nicht verschmähen,
weil ihm die Form, in welcher sie ihm gezeigt wird,
mißfallen möchte.

Alles was Ihr interessanter Brief mir sagt, theu-
rer Freund! zeiget mir, daß m'an den euch nicht auf-
gcwarltt ist, daß man sich aus dem gewöhnlichen ruhi-
gen Gange n-cht aufrütteln läßt, daß man die wahr:
Lage niebt erftnnt, daß man in einem paraluuchcn
Zustand' bleibt, und alles der waltenden Vorsehung
anhcimsi lit. — Diese Bemerkungen erfüllen mich mit
der tiefsten Trauer. — Ich fange an zu ve'-zweiffen,
die Schweiz gerettet zu sehen, und ich beweine im Vor-
aus das nnaliiklichc koes einiger Millionen Moosmen,
kraftvoller Men sch e n welche von Männern
angeführt und geleitet, dem Menschcnftcunde ein tröst-
volles Sehmsspiel Ms?n würden.

Es wird heute das lezlcmal geschehen, daß ich ei.

neu srhrek ichcn Provheten abgebe. Möchten meine Heu-
tia.cn und kezttn Worte in die Ohren jedes Schweizers
tonnern, und Maunhttt und Thatkraft erwecken.

Der Umsturz der aristokratischen Rc-
gie r u n g e n in der Schweiz ist hier beschlo f-

sen, unvermeidlich beschlossen; die 6 Po-
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tenzen und Bsnapart.c hatten darüber nur
eine n Wille n. Fsir das politische Interesse der fran-
zosifcheii Rcpubuk, halten sie diesen Plan für munn-
gänglih usthwenSig, weil sie sich für überzeugt Hal-
ten daß sie siech nie auf die Aristokratie verlassn könn-
ten,'londcru durch diese, u»-.nfhürlich allen Intriguen
Eugellauds und ihrer bittersten Feinde, 'dich? auf den
-scenzen der Republik, ausgcsczt bliebe». Sie wollen

deswegen nicht bloß den Sturz der Aristokratie» durch-
seyen und bewirke»; sondern eine solche Veränderung
der politischen Form der Schweiz schaffen, daß eine
Ecntralgewalt gebildet werde,

^

deren Befehle und An-
ordnungcn in allen Föderativständen respektier und voll-
zogen werden müsse. Dies ist, was man als Staats-
gründe angiebt; was aber nicht geäusserct wird, und
gewiß mehr Gewicht in die Schale jenes Entschlusses
gelegt hat, ist die nicht anszuwurzeinde Meinung, daß
in der Schweiz Schätze zu finden seven, daß dieses
Land seit der Revolution einige hundert, MAioncn qe-
wonncn habe. — Der Hunger nach dies:? Nahrung ist
verzehrend, und treibt die ganze, an Gewaltthätigkeit
und Plünderung gewohnte Horde, alles zu ersinnen,
um das Eigenthum des Nachbaren zu verschlingen.

Die französische Regierung wird a!s Garant der
Konstitution des ganzen Welschlandcs, sein Recht gel-
tend machen, als solcher sprechen, Deputierte von dem
Wattiandc nach Paris fordern, um eine eigene Neau-
blik daraus zu bilden. — Dies wird der Anfang des
Trauerspiels scvn — die folgenden Akten werden von
selbst und schnell folgen.

Vor wenigen Tagen ist durch einen Schluß die
sogenannte Armee Deutschlands, in die Rhein-Armee
und die Armee von Mainz getheilt worden. Erstere
ist dazu ausersehen, die Regeneration der Schweiz zu
bewürben, und auf den ersten Wink einzumarschieren.
Der längste Termin ssir die Aristokratien in der Schwci',
ist höchstens einige Monate. Geschieht nicht eiligst
und kräftigst, die politische Veränderung durch die Rc-
gieningen, so scvd Ibr in einigen Monaten Sklaven
der französischen Militär - Commissars, und Saugigeln
von allen Farben.

Vv stüctt Ihr euer Vaterland in ein Elend, dessen
Ende nicht abzusehen ist; denn rücken einmal die

französischen Kohorten ei», so werdet Ihr sie nimmer
wieder los, und bleibt unter dem SNeinnamen der
regenerierten Schweizer-Rcvublik, eine Provinz, die
wie Holland, und die cisalpiniftbe Revnblik, dem
mächtigen Nachba en unterthänig seyn, und von des-

selben Wiüküh? allein abdangen muß. Eine gänzliche
politische Veränderung in der Schweiz, wen» sie nur
von den Emgckok.rnen selbst gemacht, und g-leitet-nurd,-
erhält der Nation das wichtigste Gut: Unabhängig-
keit, und so bald diese erhalten wird, so werden Hie
iczt regierenden Familien nichts von ihren Vortheilen-
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verlieren! der begüterte, wohlerzogene, und dnrch Kennt-
- issc sich auszeichnende Bürger, wird stets zu den öf-
senttichen Aemrern erwählt werden, wenn auch die vo-
licische Form demokratischer wird. Cs giebt keine»
grössern Irrtbmn als zu fürchten, daß da, wo das
Volk seine stimmen zu den Wahlen der öffentlichen
Aemter zu gebe» hat, nur gemeine unwissende Men-
scheu erwählt werden, die Erfahrung lieg: den Arrsto-
kralle» :n ihrem Vaterlande so nahe; sind cs nicht
in allen Dcmokratien der «Schweiz gerade die reichsten,
vornehmsten Einwohner, die immer und immer von
dem Volte zu den Regierungsämtcrn erwählt werden?
Denkt man etwas hierüber nach, so sinter man sehr

leicht: daß cs nicht anders seyn kann, weil der bcgü-
terte Bürger alle Mittel dcsizr, so wohl sich Kenntnisse
zu erwerben, sich bemerkbar, und beliebt zu machen,
ms auch die Sttmmgcbcr zu leiten. Es ist daher äus-
ferst kurzsichtig wenn der regierende Adel m der Schweiz
bey einer Veränderung alle die Vortheile zu verlieren
glaubet, welche ihm durch die Regierung bisher zufie-
lcu. Die regierenden Familien werden um so mehr im
Besitze der Aemter bleiben, wenn sie selbst die pomi-
sehe Veränderung bewirken, und mcht warten, bis die
Leidenschaften auf's höchste getrieben, und sie von ei-
nein Volkoaufstandc gestürzt werden.

Was tie Handlungsvvrtheüe berrift, die viele Ein-
wohncr der regictenden Städte, durch cinej politische
Veränderung zu verlieren fürchten, so verhält cs sich da-

mit, wie mit den andern Vortheilen. Ist es nicht all-
gemeine Erfahrung, daß der Handwerksmann, der

Kapital bcsizt, und die Handelsverbindungen kennt,
die Fabrikanten stets, und ganz in seiner Hand hat?
Man werfe doch nur einen Buk auf die Kantone Ap-
pcnzell und Glarus, da sind keine Einschränkungen,
und bestehen da nicht d:e ctablirten Handelshäuser ganz
vortrcfllch? Wenn nun das der Fall in den so fehler-
hasten reinen Demokratien ist, was darf man denn
nicht von einer festen repräsentativen Republik crwar-
ten? Wollte man etwas gründlicher über die Natur
des Menschen, und den Gang der Dinge in der Welt
nachdenken, so würde man sich bald überzeugen, daß
alle Furcht, die man hegt, ganz leer und unbegründet
stpe — daß der regierende Adel nichts zu verlieren,
aber alles zu gewinnen habe, wenn er selbst die politische
Reform bewirkt. Er hat alles zu gewinnen — warum,?
bewirken die regierenden Familien die politische Reform,
so wird die Unabhängigkeit des Vaterlandes, und mit
derselben ihr eigner Wohlstand, dev Wohlstand ihrer
Kinder, ihre ganze Existenz, ihr Einfluß auf die Ange-
legcnhctttli und die Regierung ter Nation gerettet.

Durch die Unabhängigkeit der Nation, bleiben sie

mehr oder minder die Regicrcr und Väter derselben;
d-e Unabhängigkeit ist aber nur durch eine politische
Reform zu erhalle». Der Vernünftige, jeder der nur

'Z

gemeinen Menschenverstand hat, kann über den Ent-
schluß, der zu fassen nothwendig ist, nicht einen Au-
gcnblik mehr ansichen.

Bewirken die jetzigen Regierungen die Reform
nicht ach! so wage man lieber alles mögliche,
um nur keine fremde Armee im Schösse des Landes zu
haben.

Wer, wie ich, durch alle Sinne erfahren hat, wie
sich die französischen Komnussairs, u. f. w. in allen
Gegenden Deutschlands, wo sie nrw hinkamen, wie sie

sich auf dem ganzen linken Rhcinuser, und in dem gc-
wcscuen Belgien aufgeführt habe»; wer, wie ich,
k durch meine Freunde in Itaîirn unterrichtet ist? wie
cs dort zugegangen und noch zu dieser «stur.de fort-
dauert; wer dieses zusammengedrängte Gemälde un-
glaublich abscheulicher Bedrückungen, Dicbstähle,
Raub- und Plünderungen vor sich hat, und das nicht
auszudrückende Elend lebendig vor Augen sieht, welches
überall auf dem Fusse dieser Cohcrtcn folgt: ach! der
muß selbst Volks-Ausstand wünschen, um nur jencS
Unglük abzuhalten.

Wenn ich meine Blicke in die Zukunft werfe,
und mir die Schweiz in den Klauen denke wie
es unausbleiblich geschehen wird, wenn cs dort keine
Männer giebt.... so überfällt mich eine Seelen-
traucr, die ich noch nie kannte. Je mehr ich die
Schweizer-Nation liebe und schätze; je mehr mich
meine zunehmenden Erfahrungen überzeugen: daß bey
keinem Volke so viel allgemeiner Wohlstand, Biederkeit,
und Sittlichkeit herrschen, daß kein Vo k so leicht das
herrliche, lrostvvlle Resultat darstellen könnte, welches
der wahre Menschenfreund durch eine gesellschaftliche
Einrichtung beabsichtiget, deren Princip, Gerechtig-
keit gegen jedes Mitglied h ißt. Je mehr ich cinse«

he, welch cm Vcrlurst für die ganze Mensthheil es wäre,
wenn dieses edle Volk ein Opfer der Verderbteste» un-
seres Zeitalters würde, desto uuglükiichcr fühle ich mich,
bey der Vorstellung dieser so nahen Wirklichkeit.—
Sollte cs wahrhaft dazu kommen, sollte der Kern der
Schweizer tiefem Unglücke nicht vorbiegen, durch die
einzigen möglichen Mittel; so wirb dies meiner See-
lenstimmung gegen die Menschen, in Zukunft eine der
widrigsten Richtungen geben.

Sollte denn in unserm Zeitalter die Kraft der Tu-
gend nirgends wohnen sollte es denn nur Energie und
Waghalsigteit zu Verbrechen geben? und zu Schand-
thaten.

Fürchterliche Ueberzeugung!

IX.
Paris, den es. Dezembr.

Das Direktorium verbietet den Narrateur nach
dem Conflderavt:
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Qks le IlètlâÂeur stu zaurnsl cite, n'a pu is-
mer ues bruits auiîì evictsmrnenc ksux, gue âans
tsturencion cie calomnier le (Zouvernsmenc français,
eu lui prêtant ries vues cl'env-abissements, contrai-
res à ia I»vautè,»6c par la ri eikrsver^ le peuple bel-
vetique lür les 'vices ries rlêmarckes gu'il pourroit
taire pour le rétablir rlans la pleniturle cle les rirnits.

Dièse Worte dès Direktoriuins bedürfen keines
weitem Commcntaes, nach dem was mein Brief ent-
hält.

Selbst alle Watländcr, welche nach Verabredung
mit dem Direktorium, demstlbcn eine Bittschrift über-
geben haben, worinne ste seine Garantie der Constitu-
tion ihres Landes ausrufen, wslicn nichts davon wissen,
Haß die Watt französisch werde; ste wollen eine eigene
Republik, die mit der Schweiz im Föderativ - Bund
bleibe.

Die Z Abgesandten GrmibündtcnS sind seit s - 6

Tagen hier, ich kenne sie nicht.
.Ochs von Bafel traf ich ain lczten Dckadi ans

dem Bail ben dem Minister des Inneren, seit dem

habe ich ihn schon mehrere niai geivrochen. Ich kann-
te ihn schon in der Schweiz; er ist aimerordeuttich gut
ausgenommen worden, übergab am lezten Dekadi im
Lurcu'.b.rq win Crctirio, und hatte mit den Potenzen
lind Bonaparte Unterredungen er wird zu allen Fcner-
lichkcttcn einge'abei! und sehr freundschaftlich behandelt.
Ich darf hierüber wntcr keine Commcmars machen.
Die grosse Artigkeit ist nicht Freundschaft, sondern

Höflichkeit eines gcwmnmchtigen Spekulanten, der recht

hinders Licht führen will, um desto sicherer seinen Zwck
zu erreichen.

„Euer Heil ist in euer» Händen, weder hier noch

„in Rastadt müsset Ihr es suchen, handelt Ihr nicht

„als Männer, bewirkt Ihr d'.c politische Rewrin nicht
„kräftig und gänzlich, so seyd I w in ewigen Mona-
„tcn spätestens, Sclaven von französischen Proconsuls
„und c'cndcn Commissarieu."

Dies meine !c;?cn Worte. Ich schreibe nicht
mehr über diesen wichtigen Gegenstand, ich habe alles

scsa.ft
Wer hören kann, der höre!

Anzeige.
Das neue helvetische Tagblatt wird von

nun au mit dem schwci; krischen Republikaner
ve einigt, und unter dem Titel : N e u e s h elvetisch c s

Tagdlalt, erscheinen.
Man hat, um diesem ofsicicllen Blatt so vie!

Manmafaltigkcit als Interesse ;u geben, solches auf
aano'u Boacn täglich vergrößert.

Die Beschlüsse, Prokani.tioncn und offieiellcn

Nachrichten dcs Voklzichungsdirekteri'nns, die Silzungcn
beider Ralhe und des obersten Gerichtshof follen mir
eben der Vollständigkeit und Genauigkeit, wie disdahm
vom Republikaner geschehen, geliefert werden. Aus-
wärtige Neuigkeiten, Kriegsvorfälle, und endlich rai-
foiurende Anft'äs: über Gegenstände von mehr und
rmizhcr allgemeinem Interesse werden den Inhalt die-
fts neuen Tagdlatls ausmachen, das von den bis-
heriqen Herausgebern des Republikaners, den Rcvrä-
fentantcn Esch er und Usteri, von jezr an gcfchrie-
den und besorgt wird.

Obschon dieses Blatt nim noch einmal so viel
enthält alS vorher, so ist doch der Aboniiementspreis
von 72 Bögen, welcbc täglich in 2 halben Bogen er-
scheinen, fowobl für den hicstgcn Drnkort, als in der
ganzen Republik, portofrei nicht mebr als sechs
Schweizerfranken Vorausbezahlung. Hier in Bern
wendet man sich direkte an die Zciriingserpeditivn, und
ausserhalb an das zunächst gelegene Postamt.

Die Verleger,

Grüner und G e ß n c r, NBdr.

Alle Dostämter in Heineren sind eingeladen, Abon-
nements acss oben angekündigtes neues Tagblatt anzu-
nehmen, um den Preis von sechs Sebweizerfranken,
und sich dafür direkte an die hiesige Zeirungscrpctilicn
zu wenden.

Zu gleicher Zeit wird das Publikum benachrichtigt,
daß alle Briefe oder Geld, so an die hiesige Zcitungs-
crpcdirion gerichtet sind, frankirt seyn müssen, sonstcn
sie nicht angenommen würden.

Bern, den 22. Hcmnonat 1799.

Die ' Ponadmimsiranon,
F. Spengler.

Anzeige für di? bisheriqkn Abonnenten des
Republikaners.

Zu dem Zten Bande des Revub'ikaners, wird
ein su Bogen starkes Supplement qedrukt, welches
die rükständigcn S>tz'.mqcn der ^Rätae u. s. w. bis
zum 2Z. Im. enthält ; für dieses Supplement abonnirk
mau sich "mit 2 Franken. Des Abonneincnt für die-
scs Survlemenl und das erste Quartal des neuen Tag-
blattes betragt mithin zusammen « Franken.

Z» dem ercn und 2tcn Band des Revub'i^a-
ncrs sind die Titel und Register nun gcdruki < .u dem
stcn Band werden sie, sobald das Supplement ftriig
seyn wird, ebenfalls folgen.
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